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theils 30 Pf. Beilagen nach Uebereinknnft.
Sämmtliche Annoncen Bureaus nehmen Jnſerate
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erſeburger Kreisblatt.
Fageblakt für Hkadt und Land.

(Amtliches Organ der Merſeburger Kreis-Verwaltung.)
„Jlluſtriertes Sonntagsblatt“.

Amtliche Bekanntmachungen.

Bekanntmachung.
Am 20. Auguſt wird zu Großgörſchen

im Regierungsbezirk Merſeburg eine für Fern
ſprechbetrieb eingerichtete, mit der Ortspoſt-
anſtalt vereinigte Telegraphen-Betriebs-
e et beſchränktem Tagesdienſt
eröffne

Halle (Saale), 18. Auguſt 1890.
Der Kaiſerliche Ober- Poſt director.

Geffers.

Oeffentliche Sitzung der Stadt-
verordneten-Verſammlung.

Montag, d. 25. Aug. er. Abends 6 Uhr.
Tages -Ordnung.

1. Genehmigung der Zufüllung des nördlichen
Chauſſeegrabens in der Lauchſtädter Straße bis
zur Moltkeſtraße und die Entwäſſerung derſelben.

2. Erklärung über die Annahme der Stiftung
der Frau Rentier Lorenz.

3. Bewilligung der antheiligen Koſten behufs
Pflaſterung des rothen Brückenrains pp.

4. Bewilligung der Koſten zur Beſchaffung
der Pelze, Helme und Säbel für die anzuſtellen-
den NachtpolizeiSergeanten.

5. Uebernahme der Unterhaltung der Durch-
läſſe vor den Ueberfahrten an der Naumburger
Straße.

Geheime Sitzung.
Perſonalien.

Merſeburg, den 21. Auguſt 1890.
Der Vorſteher Stadtverordneten

itt e.

Merſeburg, den 22. Auguſt 1890.

Die Fleiſchvertheuerung.
Die vom Deutſchfreiſinn in demagogiſcher

Weiſe unter das Volk gebrachte Behauptung,
daß die Viehzölle allein die Schuld daran
trügen, daß die Fleiſchpreiſe ſich im Laufe eines
Jahres ſo bedeutend geſteigert haben, kann wohl
zurzeit als ſelbſt im demokratiſchen Lager ab
gethan gelten. Beträgt doch der Zoll für
lebendes Schlachtvieh nur 7, Pfg. pro Kilo,
während die Fleiſchpreiſe durchſchnittlich um 50
bis 60 Pfg. pro Kilo geſtiegen ſind. Aber auch
die weiter von der Demokratie ins Treffen ge
führte Behauptung, daß die Schweineſperre, die
zu den „hohen“ Zöllen noch hinzugekommen ſei,
die Fleiſchnoth habe herbeiführen helfen, iſt in
dieſem Umfange nicht richtig; denn trotz der in
den letzten Monaten gewährten vielfachen Ein
fuhrerleichterungen iſt gerade in den deutſchen
Grenzdiſtrikten, beiſpielsweiſe in Oberſchleſien,
das Fleiſch nicht billiger, ſondern noch theurer
geworden. Daß bei der immer fühlbarer
werdenden Fleiſchvertheuerung der dem
Wucher gleiche Geſchäftsbetrieb der Zwiſchen
händler eine große Rolle ſpielt, iſt vielfach un
widerleglich nachgewieſen die Gründe des gegen

Mit der Sratis-Beilage:

wärtigen Schlachtviehmangels aber liegen, wie
ebenfalls oft genug betont iſt, hauptſächlich in
der üblen Lage der Landwirthe, die theils der zur
Viehzucht nöthigen billigeren Arbeitskräfte ent-
behren, theils aber auch wegen ihrer gedrückten
Allgemeinlage gezwungen waren, ihren Betrieb
nach dieſer Richtung einzuſchränken. Der Vieh
zoll iſt zum Schutz der Landwirthſchaft einmal
nicht rechtzeitig genug, dann aber auch nicht hoch
genug eingeführt. Hätte ſich für die Landwirthe
die Viehzucht lohnender erwieſen, ſo würde
Fleiſchmangel nicht eingetreten ſein, und das
Fleiſch hätte zwar einigermaßen höhere Pretſe,
bei denen auch die Landwirthſchaft zu beſtehen
vermag, gebracht, aber eine Theuerung, wie die
gegenwärtige, wäre nicht eingetreten. Durch die
freiſinnige Preſſe geht jetzt ein Artikel des
Direktors des Berliner ſtädtiſchen Schlacht und
Viehhofes, des Oekonomierathes Hausburg,
der die Gründe der Fleiſchvertheuerung erörtert.
Gerade dieſer Artikel, der hauptſächlich in der
Tendenz abgefaßt iſt, eine Widerlegung der
„Fabel“ von dem Fleiſchwucher der Händler zu
liefern, giebt uns ſchätzbare Beweiſe dafür, daß ein

ausreichenderer Schutz der Landwirth-
ſchaft geboten und erſtes Erforderniß
iſt, wenn der Fleiſchnoth mit dauernder Wirkung
geſteuert werden ſoll. Herr Hausburg meint
allerdings in dem erwähnten Aufſatz, die Vieh
zölle und die Schweineſperre trügen einen Theil
der Schuld an der in Rede ſtehenden Kalamität,
dann aber fährt er fort:

„Ferner, und dies iſt die Hauptſache hat die Rind
vieh und Schafzucht des Landes, insbeſondere der preu
ßiſchen Oſtſeeprovinzen, unter den letztjährigen höchſt
dürftigen Futterernten erheblich gelitten. DieLandwirthſchaft war genöthigt, ihren Viehſtand durch Ab

ſtoßung irgendwie entbehrlicher Jndividuen gegen den
Winterhunger zu ſchützen. Es iſt unglaublich, wie viel
Tauſende dieſer jungen unreifen, dürftigen Thiere der
Berliner Markt in den letzten beiden Jahren auf-
genommen hat.

Daraus kann man nun freilich den Betroffenen keinen
Vorwurf machen. Aber die Landwirthſchaft im allgemeinen
hat meines Erachtens geſündigt. Vor 30 Jahren noch
galt ein reichlicher, gut genährter Viehbeſtand als das
Aushängeſchild eines guten Landwirths. Von „vieh
loſen“ Wirthſchaften wußte man noch nichts,
und der Fall, daß ein Viehmäfſter nicht ſelbſt züchtete, ſon
dern alles Maſtvieh in magerem Zuſtande kaufte, kam nur
vereinzelt vor. Die Vertreter der heutigen Wirthſchafts
methode haben vielfach mit jenen wohlerwogenen, durch die
Natur gebotenen Principien gebrochen. Man wirth-
fchaftet „kaufmänniſch“ und ſucht wie ein
Fabrikant den ſchnell wechſelnden Handels-
konjunkturen zu folgen. Um das Kapital ſchneller
umzuſetzen, züchtet man den bewährten Viehſtamm nicht
weiter, ſondern man deckt den Bedarf an Magervieh durch
Kauf. Aus gleichem Grunde richtet man Molkereiwirth
ſchaften ein und verkauft die Milch, mit der man früher
Kälber heranzog, um fie ſpäter als Zug oder Peaſtochfen
zu verkaufen. Sinken die Wolle und ſteigen die Bntter
preiſe, ſo ſchafft man Schafe ab und Kühe an, auch wenn
die Wirthſchaftsverhältniſſe viel eher auf vermehrte Schaf
zucht als auf Viehhaltung hinweiſen wollen die Maſt
viehpreiſe fich nicht beſſern, ſo ſchränkt man die Zucht ein
und forciert den Getreidebau.

Mit der Schweinezucht ging es nicht anders.
Eine Reihe von Jahren bis zum Frühjahr 1889 hatten
wir am Berliner Viehmarkt Ueberfluß an Schweinen und
niedrige, viel zu niedrige Schweinepreiſe, welche
das Maſtfutter ſchlecht bezahlt machen. Die üchter
ſchafften daher eine Zuchtſan nach der anderen ad die

Ferkel, welche bis vor wenigen Jahren aufgezogen, gemäſtet
und in eivem Alter von 5 bis 6 Monaten und darüber
zu Markte gebracht worden waren, erſchienen jetzt, kaum
geboren, als „Spanferkel“ auf dem Tiſche des Züchters.
Nur wenige vorfichtige Züchter, welche den Umſchlag und
die heutige Zeit kommen ſahen, erhielten und vergrößerten
ſogar ihren Schweinebeſtand. So ſah es nicht bloß
in Preußen, ſondern nach und nach auch in
anderen ſchweinezüchtenden Ländern aus;
für dieſe wurde es erſt recht kritiſch, als ihnen die Aus
fuhr nach Deutſchland und Preußen durch die Sperre ab
geſchnitten worden war.

Was eintreten mußte, iſt jetzt eingetreten. Es fehlt
an Nachwuchs, die großen Lücken ſchleunigſt zu erſetzen.“

Der Verwurf, welchen der Verfaſſer in obigen
Ausführungen allerdings mit gewiſſen Einſchränk-
ungen der Landwirthſchaft macht, muß in den
Augen des Deutſchfreiſinns als Lob gelten. Die
freiſinnigen landwirthſchaftlichen Autoritäten
betrachten ja den „kaufmänniſchen“ Berrieb der
Landwirthſchaft geradezu als Jdealzuſtand und
haben dem Landwirth oft genug empfohlen,
immer ſein Augenmerk auf die „Konjunktur“, auf
die im Augenblick lohnendſte Produktion und
Verwerthung zu richten nun mögen ſie ſich
belehren laſſen, daß dieſe Grundſätze für die
Landwirthſchaft verderblich und auch für die
Geſammtheit nicht erſprießlich ſind.

Politiſche Tagesfragen.
Ueber die geplante Reformge-

ſetzgebung in Preußen werden jetzt allerlei
dürftige Mittheilungen verbreitet, aus welchen
ſich indeſſen auf das ganze Reformwerk nicht
die geringſten Schlüſſe ziehen laſſen. Da
authentiſche Mittheilungen jetzt nur durch
den Reichsanzeiger veröffentlich werden, ſo
muß man die Kundgebungen des amtlichen
Blattes abwarten.

Nach einem Berliner Bericht der
Pol. Korr, werden in maßgebenden Kreiſen der
Reichshauptſtadt die Nachrichten von beſonderen
Abmachungen bei der KaiſerBegegnung in Ruß-
land als müßige Kombinationen bezeichnet. Es
wird verſichert, daß deutſcherſeits keinerlei Vor
ſchläge gemacht werden ſollen, noch können, und
ſpeciell in der bulgariſchen Frage fehle für
Deutſchland jede Veranlaſſung und jedes Be
dürfniß zu irgend einer Jnitiative. Daß
Deutſchland Vorſchläge machen ſoll, iſt wohl
nirgends erwartet. Aber der Czar und unſer
Kaiſer können bei einer guten Cigarre ſich offen
über dieſe und jene politiſche Frage ausſprechen,
und der deutſche Kaiſer kann es dann ſpäter
in Schleſien mit Kaiſer Franz Joſef ebenſo
machen. Das ſind keine officiellen Ver
handlungen, aber dieſe Beſprechungen können
trotzdem einen recht großen Nutzen haben.

Eine Senſationsente veröffentlichen
die M. N. N. Darnach iſt die Abſicht unſeres
Kaiſers bei ſeinem ruſſiſchen Beſuche keine ge
ringere, als den Czaren für die Beſchick-
ung einer europäiſchen Konferenz zu
gewinnen, auf welcher die ſchwebenden po-
litiſchen Differenzen in freundſchaft-
licher Weiſe ausgeglichen werden ſollen.
An der ganzen Geſchichte iſt natürlich kein Wort
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wahr. Weder Frankreich würde auf eine ſolche
Konferenz eingehen, noch Rußland.

Die „Poſt bringt eine Art von All a rm
artikel, in dem von Rußland die Zurück-
ziehung ſeiner Truppen von der deut
ſchen und öſterreichiſchen
gefordert wird. Darin heißt es:

„Will und kann die Diplomatie die Sicherung einer
längeren Friſt für den europäiſchen Frieden gewinuen, ſo
giebt es nur ein fruchtbares Ziel, auf welches ſie ihre An
ſtrengungen richten muß. Rußland muß den Aufmarſch
ſeiner Heere an der deutſchen und öſterreichiſchen Grenze
den zu vollenden es unabläſſig die größten Anſtrengungen
aufbietet, rückgängig machen, dann können auch die
deutſchen und die öſterreichiſchen Gegenmaßregeln aufhören
und rückgängig gemacht werden, und überzeugt man ſich
von dem beiderſeitigen ernſten Willen zu einem ſolchen
Schritt, ſo können die Maßregeln gleichzeitig und in
gleichem Schritt erfolgen. Wir wollen der ruſſiſchen Re
gierung nicht im mindeſten ihre freie Hand bei kommenden
franzöſiſchdeutſchen Konflikten verſchränken, daß ſie aber
ungeheure Heeresmaſſen um unſere Grenze lagert, um für
den Fall eines ſolchen Konflikts, den Deutſchland niemals
herbeiführen wird, auf dem Sprunge zu ſtehen, das können
wir nicht ertragen. Rußland kann den Ernſt ſeiner
Friedensliebe nur zeigen, wenn es auf eine beiderſeitige
Entwaffnung eingeht.“

Zur Reiſe unſeres Kaiſers nach
Rußland äußert ſich die Köln. Ztg. u. A.
folgendermaßen

„Die Abſage an das Mißtrauen, das bisher hemmend
dem Verſtändniß der Völker und den Beziehungen der
Staaten ſich in den Weg ſtellte, die Rückkehr zur ruhigen
Würdigung der Perſonen und Sachen, die ohne Liecbe,
ohne Haß prüft, mit dem Verſtande, ſtatt mit dem Herzen
urtheilt, der neuerwachte Wille, ſelbſt dem Gegner gerecht
zu werden, das iſt das Ergebniß der Kaiſerreiſen, trotz
ſeiner ideellen Form ſo greiſbar bedeutend durch ſeine den
Frieden fördernde Wirkung, daß man es den verbrieften
Abmachungen der Diplomaten kühn an die Seite ſtellen
kann. Mit Stolz darf der Deutſche darauf hinweiſen,
daß es das eigenſte Werk ſeines Kaiſers iſt.“

88 Ein Vertuſchungsmittel. Um die
Streitigkeiten innerhalb der Socialiſten Berlins
zu verdecken, werden jetzt dort, auch in anderen
großen Städten, auf Antreiben der Parteiführer
allerlei Feſtlichkeiten arrangiert. Man hofft, daß
ſich auf denſelben die Genoſſen wieder näher
treten. Kann ſchon ſein. Aber für die
„drückende Nothlage“ der Arbeiter ſprechen

Grenze

dieſe Feſte gerade nicht.
Weshalb das Socialiſtengeſetz

nicht verlängert wurde. Jetzt, wo das
Erlöſchen des Socialiſtengeſetzes nahe iſt, wird
dieſe Frage vielfach aufgeworfen, und es iſt des
halb wohl angebracht, daran zu erinnern, wie
die Einzelheiten liegen. Dem vorigen Reichs
tage, in welchem die Kartellparteien die Mehr-
heit hatten, wurde in ſeiner letzten Seſſion ein
dauerndes Socialiſtengeſetz unterbreitet, welches
einige Milderungen aufwies. Die Parteien ſtellten
ſich dazu folgendermaßen Die Konſervativen
waren für die Regierungsvorlage, die National-
liberalen waren cbenfalls dafür, forderten
aber noch weitergehende Milderungen, ſo
namentlich die Beſeitigung der Ausweiſunsbe-
fugniß auf Grund des kleinen Belagerungszu-
ſtandes. Centrum und Freiſinnige waren gegen
jedes dauernde Socialiſtengeſetz. Die Entſcheid
ung lag alſo bei der nationalliberalen Partei,
die ihre Forderung aufrecht erhielt, auf welche
die Reichsregierung nicht einging. Bei der
Abſtimmung geſtalteten ſich die Dinge nunmehr
folgendermaßen Nationalliberale, Centrum und
Freiſinnige nahmen die nationalliberale For
derung an, und gegen das ſo abgeänderte Geſetz
ſtimmten dann Konſervative, Centrum und Frei-
ſinnige und lehnten es ab. Die Konſervaliven
waren dagegen, weil ſie die vorgenommene Ab-
änderung nicht billigten, Centrum und Frei-
ſinnige prinzipiell.

Der Kaiſer hatte dem Reichstage die Entſcheid
ung überlaſſen, und als nach den Neuwahlen
die Verlängerung des Soocialiſtengeſetzes erſt
recht unmöglich wurde, beſchloß er, es ganz
fallen zu laſſen. Daß ſofortige Auflöſung des
Parlaments und Neuwahlen nur dieſelbe Reichs
tagszuſammenſetzung ergeben haben würden, war
ja allgemein klar; über dieſe Frage aber einen

Konflikt herbeizuführen, widerſtrebte nicht nur
dem Kaiſer, ſondern auch den deutſchen Fürſten,
denn, es iſt eine wenig bekannte Thatſache,
weder Kaiſer Wilhelm IL, noch überhaupt ein
deutſcher Bundesfürſt ſtimmte prinzipiell dem
Socialiſtengeſetz zu, man gab nur der Anſicht
des leitenden Staatsmannes nach. Es liegen
äber dieſen Punkt fürſtliche Aeußerungen vor,

die an Deutlichkeit nichts zu wünſchen übrig
laſſen. Ganz entſchiedene Gegner des Socialiſten

geſetzes waren beſonders der Prinz Regent von
Bayern und der Großherzog von Baden. Der
Regent hat rundweg die Verhängung des kleinen
Belagerungszuſtandes über München abgelehnt.

s8 Jn den ſocial demokratiſchen Ver
ſamm lungen kommt wirklich Manches zum
Vorſchein. So hat der Abg. Kunert in Breslau
die unvergleichliche Forderung aufgeſtellt, es
müßten auch diejenigen Brauereien,
welche keine Locale hätten, gezwungen werden,
Locale zur Benutzung für die Arbeiter
zu bauen!“ Warum ſagt Herr Kunert nicht
gleich, daß jedem Arbeiter der Sonntags mit
Kalbsbraten nicht zufrieden iſt, ein Rebhuhn
geliefert werden muß. Das iſt dann ſchon
Alles ein Aufwaſchen!

Der deutſche Kaiſer in Narwa.
Jn der kleinen ehemals ſchwediſchen, jetzt

ruſſiſchen Feſtung Narwa, wo im Jahre 1700
König Karl von Schweden über die Ruſſen ſeinen
großen Sieg erfocht, herrſcht zur Zeit reges
Leben, denn der deutſche und der ruſſiſche Kaiſer
weilen dort. Nicht nur für „Batjuſchka“, wie
die Ruſſen ihren Herrſcher nennen, ſondern auch
für den hohen Gaſt werden die altfränkiſchen,
dunklen, kleinen Häuſer reich mit weißblaurothen
und ſchwarzweißrothen Fahnen beſteckt ſein,
zumal ja der Herr Polizeimeiſter einen ent
ſprechenden Wink mit dem Zaunpfahl gegeben
hat. Viel zu ſehen giebt es in dem kleinen Neſt,
welches von 6500 lutheriſchen und griechiſch-
orthodoxen Einwohnern bevölkert wird, ganz und
gar nicht. Die Straßen ſind ſchmal, eckig und
winklig, und an ſtolzen Bauwerken iſt großer
Mangel. An den fünf lutheriſchen und griech-
iſchen Kirchen iſt auch nichts Bemerkenswerthes zu
finden. Aber die neue griechiſcheKirche, zu welcher der

„Czar jüngſt den Grundſtein gelegt hat, ſoll ein
ſchönes und großartiges Bauwerk werden.
Maleriſch ſieht nur das alte Schloß aus, das
in der Nähe einer ſchönen Steinbrücke liegt,
welche über die dem Peipusſee entſtrömende
Narwa zu der jenſeits des Fluſſes liegenden
Vorſtadt Jwangorod führt. Maleriſch ſieht auch
die alte ruinenhafte, noch aus der Schwedenzeit
ſtammende Burg Jwangorod aus, welche ſich
auf hohem Felſen über der Vorſtadt erhebt.
Mächtige, ungewöhnlich ſtarke Feſtungswerke
treten an das Ufer des Fluſſes heran und
ſcheinen das Bett deſſelben einzuengen. Erſt
durch den Bau der baltiſchen Bahn hat ſich der
Handel der Stadt gehoben, denn durch einige
Waſſerfälle und Stromſchnellen, welche ſich ober
halb im Fluſſe befinden, iſt die Schifffahrt un
möglich gemacht. Nur von Narwa ſtromabwärts
bis zum Meer iſt der Fluß fahrbar.

Auf einer Jnſel, Kränholm genannt, die ſich
zwiſchen den Waſſerfällen im oberen Stromlaufe
befindet, iſt eine Baumwollſpinnerei gebaut,
welche 18000 Spindeln beſitzt. Die Arbeiter
und Arbeiterinnen ſind Deutſch Ruſſen, Eſthen
und Finnen. Letztere können ſich ſehr gut mit
einander verſtändigen, da Eſthniſch und Finniſch
ſehr ähnlich ſind. Der Bauer verſteht übrigens
nicht ein einziges Wort Ruſſiſch, jedoch einige
Brocken Deutſch. So radebrecht er in Deutſch,
Eſthniſch und Finniſch ſchier unverſtändlich, und
die junge Hausfrau, welche zu Markte geht,
muß ſich als Dolmetſcherin der Küchenfee be-
dienen. Um eine im Jahre 1872 errichtete
Denkſäule an Peter den Großen entfaltet ſich
an ſolchen Markttagen das regſte Leben und ein
wirklich maleriſches Bild. Die Nahrungsmittel
ſind im Allgemeinen billig, die deutſche Haus-
frau wird ſtaunen, wenn ſie hört, daß ein Pfund
ruſſiſches Suppenfleiſch nur 16--18 Pfennige,
ein Pſund Roſtbeef, zuſammenhängend mit dem
Filet, nur 28——30 Pfennige koſten. Kurz, das
Leben in Narwa iſt ungemein billig.

Außerhalb der Feſtungswerke zieht ſich ein
Kranz von ſchönen Villen hin. Unter ihnen iſt
jene des vielfachen Millionärs Polewzew, in
welcher gegenwärtig unſer Kaiſer als Gaſt weilt,
die großartigſte und bedeutendſte. Stromabwärts
fahren von Narwa beſonders in den Sommer-
monaten zu verſchiedenen Tageszeiten kleine Fluß
dampfer nach dem nahe gelegenen Seebade
Hungerburg. Das kleine Strandneſt iſt ſeit
einem Jahrzehnt ebenſo, wie das benachbarte
Mereküll ſehr in Aufnahme gekommen. Die
ruſſiſchen Schulferien, welche drei Monate hinter

einander vom Mai bis Auguſt dauern, erleichtern
überhaupt eine lange Anſiedlung auf dem Lande
ungemein.

Neueſte Nachrichten.

Berlin, 22. Auguſt. Die Kaiſer Wil-
helm und Alexander haben am Donnerſtag,
wo die ruſſiſchen Manövertruppen Ruhetag
hatten, Narwa verlaſſen. Beide Monarchen
wurden bei ihrer Abreiſe lebhaft begrüßt. Kaiſer
Wilhelm hatte den ſtädtiſchen Behörden für die
ihm erwieſenen Aufmerkſamkeiten noch ſeinen
wiederholten Dank ausgeſprochen. Beide Kaiſer
haben in Gomontowo Quartier genommen, wo
heute Freitag der Schluß der Manöver
ſtattfindet; Freitag Abend treffen dieſelben in
Schloß Peterhof ein, von wo am nächſten Abend
unſer Kaiſer die Rückreiſe nach Deutſch
land antritt. Das Befinden deſſelben iſt trotz
der Reiſeſtrapazen unverändert gut. Jn
Petersburg gab am Donnerſtag der deutſche
Botſchafter General von Schweinitz ein Diner
zu Ehren des Reichskanzlers von Caprivi, dem
auch zahlreiche ruſſiſche Herren beiwohnten.

Prinz Nikolaus von Griechenland,
der dritte Sohn des Königs, wird im Herbſt zur
Ausbi'dung als Soldat nach Berlinkommen
und in die Garde- Artillerie als Lieutenant ein
treten. Die Kaiſerin Friedrich gedenkt
noch bis Mitte September in Athen zu bleiben.

Dem Bürgermeiſter der Stadt
Wien iſt aus Narwa folgendes Kabinets-
ſchreiben zugegangen: „Se. Majeſtät der
Kaiſer laſſen für den Huldigungsgruß des vierten
allgemeinen deutſchen Sängerbundesfeſtes beſtens
danken. Lucanus, Geheimer Kabinetsrath.“

Bei der Reichstagserſatzwahl für
Finanzminiſter Dr. Miquel im Wahlkreiſe
Kaiſerslautern wurden abgegeben für den
Kartellkandidaten 8371 Stimmen (1837 weniger
als bei der Hauptwahl am 20. Februar), für
den Antikartellkandidaten 6347 Stimmen (2 156
weniger als bei der Hauptwahl), für den Social
demokraten 2035 Stimmen (376 mehr als bei
der Hauptwahl.) Eine Stichwahl iſt mithin
nöthig. Am ſtärkſten verloren haben alſo gegen
die Hauptwahl die Kartellgegner.

Bei der Reichstagserſatzwahl im
Wahlkreiſe Uelzen ſcheint der Welfe Dr. Brüel
gewählt zu ſein. Gegenkandidaten waren von
Nationalliberalen, Freiſinnigen und Socialiſten
aufgeſtellt.

Dr. Peters wird erſt am Montag nächſter
Woche in Berlin ankommen. Eine Kolonial
Deputation wird denſelben in Jüterbog begrüßen.

Nichtdrei, ſondern nur ein ſchleſiſcher
Bergmann iſt kürzlich vom Kaiſer in Audienz
empfangen. Jn derſelben handelte es ſich auch
nur um Privatſachen.

Ein Stettiner Bürger hatte an den
Finanzminiſter Dr. Miquel eine Eingabe gerichtet,
in welcher er auf oft beſprochene Härten der
Gebäudeſteuer hinweiſt, die für die Haus
beſitzer recht erhebliche Uebelſtände mit ſich bringe
und deren Umgeſtaltung er daher Herrn Miquel
dringend empfiehlt. Der Miniſter hat zunächſt
geantwortet, daß er die Eingabe zur Kenntniß
genommen habe.

Generalfeldmarſchall Graf Moltke iſt
von unſerem Kaiſer zur Theilnahme an den
diesjährigen großen Manövern eingeladen
worden und wird auch zu denſelben erſcheinen.
Allerdings muß der greiſe Feldherr einen Wagen
benützen.

Die Jnſel Helgoland ſcheint, was die
bürgerlichen, wie die militäriſchen Angelegenheiten

betrifft, mit Wilhelmshaven verbunden
zu werden. Die deutſchen MarineOfficiere auf
der Jnſel ſind jetzt beſchäftigt, genaue Meſſungen
der See im Umkreiſe von Helgoland vorzu
nehmen. Die Engländer haben hierfür wenig
oder nichts gethan.

Paris, 22. Auguſt. Präſident Carnot
hielt in La Rochelle, wohin er zur Einweihung
der neuen Hafenanlagen ſich begeben hatte, auf
einem ihm zu Ehren gegebenen Bankett
eine Rede, in welcher er ſagte, Frankreich wende
ſich mit jedem Tage mehr der Beilegung ſeiner
inneren Parteiſtreitigkeiten zu. Der offenkundige
Wille der Nation lege allen Franzoſen die
Pflicht auf, ſich in ihren Anſtrengungen zu ver
einigen, um der Welt ein großes, ruhiges, durch



ſeine Kraft Sympathie und Achtung erweckendes
Frankreich zu zeigen. Der Präſident der Re
publik iſt jetzt von La Rochelle nach Fon-
tainebleau, ſeinem Sommerſitze, zurückgekehrt,
wo er noch bis Mitte September verbleibt.

Brüſſel, 22. Auguſt. Jm Kohlenbezirk
Borinage hat ein ſehr umfangreicher Aus-
ſtand der Kohlenarbeiter begonnen. 8000 Mann
ſtreiken. Der Ausſtand wird von ſocialiſtiſchen
Agitatoren geſchürt. Bisher iſt die Ruhe nicht
geſtört.

Petersburg, 22. Auguſt. Kaiſer Wil-
helm empfing am Donnerſtag Vormittag in
Niarwa eine Deputation der Reichs
deutſchen aus Petersburg Moskau, Narwa,
Reval. Der deutſche Botſchafter General
Schweinitz ſtellte die Herren vor. Der Kaiſer
ſprach mit faſt allen Herren, zeigte ſich über die
ruſſiſchen Verhältniſſe ſehr gut unterrichtet, und
ſprach ſeine Freude über die herzliche Begrüßung
in Narwa aus.

Rom, 22. Auguſt. Depeſchen erklären, es
ſei im Jnnern des Landes zu keinerlei Ruhe-
ſtörung gekommen. Jndeſſen iſt es Thatſache,
daß in der Nähe von Forli in der Romagna
eine 50 Mann ſtarke republikaniſche
Bande ſich bildete und auch eine rothe Fahne
entfaltete. Der Haufe lief indeſſen beim Er
ſcheinen von Truppen ohne Weiteres auseinander.
(Die Forlianer ſind in ganz Italien durch ihre
tollen Streiche berüchtigt, um einen ſolchen
ſcheint es auch hier ſich gehandelt zu haben. Red.)

London, 22. Auguſt. Der Admiral Sey-
mour hat den von der britiſchen Admiralität
aufgeſtellten diesjährigen Manöverplan für ganz
konfus erklärt und auf eigene Fauſt mit ſeinen
Schiffen noch eine Nachübung unternommen.
Jn den engliſchen Häfen Auſtraliens feiert jetzt
ſo ziemlich die geſammte Beſatzung der Handels
ſchiffe. Den Rhedern iſt die Beſchaffung von
Erſatz nicht gelungen. Die Londoner Polizei
erklärt die Zeitungsmeldungen von einem
Cholerafalle daſelbſt für unbegründet.

Das Kolonialabkommen zwiſchen England
und Portugal iſt jetzt unterzeichnet. England
hat den Portugieſen noch einige Zugeſtändniſſe
gemacht. Die Theilung Afrikas iſt damit beendet.

New-York, 22. Auguſt. Die Unions
Regierung in Waſhington macht bekannt, daß
die eentral amerikaniſchen Staaten Guatemala und
San Salvador ihre Vermittelung zur definitiven
Beilegung der zwiſchen beiden Staaten beſtehenden
Zwiſtigkeiten angenommen haben. Wie groß
die Einigkeit unter den Mitgliedern der repub-
likaniſchen Regierung in Braſilien iſt, ergiebt ſich
aus der Thatſache, daß von den Miiniſtern,
welche die Republik errichten halfen, nur noch
zwei im Amte ſind. Jn Buenos Aires
drohen neue Unruhen. Die Regierung
hatte diejenigen Officiere kaſſiert, welche
an der jüngſten Revolution theilgenommen
haben. Die Truppen proteſtieren dagegen.
Wahrſcheinlich wird die Regierung ihre Erlaſſe
zurücknehmen, da ſonſt eine Revolution
droht. Der Eiſenbahnbeamtenſtreik in Nord-
amerika dehnt ſich immer mehr aus. Der be-
kannte Verein der „Ritter der Arbeit“ hat die
Sache in die Hand genommen und erklärt, den
Kampf bis zum Aeußerſten führen zu wollen.
Die Eiſen bahngeſellſchaften verweigern dagegen
alle weiteren Zugeſtändniſſe.

Tanger, 22. Auguſt. Jn Marokko waren
in letzter Zeit für den Sultan Schwierigkeiten
entſtanden, da ſeine Truppen von rebelliſchen
Stämmen wiederholt geſchlagen waren. Jetzt
hat ſich der marokkaniſche Herrſcher ſelbſt auf-
gemacht und ſeine Gegner in einer großen
Schlacht beſiegt.

7T[J

Provinz und Umgegend.
F.Freyburg, 21. Auguſt. Beim Baden im

Teiche zu Gleina ertrank am Sonntag der 22
Jahre alte Rittergutsknecht Thomas aus Balg-
ſtedt. Er gerieth in eine Untiefe und verſank,
da er des Schwimmens unkundig war.
t Steigra, 21. Auguſt. Jm October d. J.
findet hierſelbſt ein vom landwirthſchaftlichen
Verein Steigra veranſtaltetes Probepflügen ſtatt,
wobei die gangbarſten neuen und alten Pflüge
in Anwendung kommen ſollen. Es liegen bereits
eine ganze Anzahl Anmeldungen von Pflug-
fabrikanten vor, ſo daß die Theilnahme an dem

S

Probepflügen umfangreich zu werden verſpricht.
Anmeldungen können bis zum 15. Sept. er.
beim Directorium genannten Vereins noch an-
gebracht werden.

f Naumburg, 20. Auguſt. Jn nicht ge-
ringe Aufregung wurden geſtern die auf den
Maſchinen des um 12 Uhr 32 Min. Mittags hier
durchgehenden Schnellzuges ſtehenden Beamten
durch folgenden Vorfall verſetzt: Auf einer
Brücke bei Naumburg lief vor dem Zuge her
ein etwa 14 Jahre altes Mädchen, welches das
Ende der langen Brücke zu gewinnen ſuchte;
auf das andere Geleiſe konnte das Mädchen
ſich nicht wagen, da dort auch ein Zug heran-
brauſte. Zwar gaben die Beamten Gegendampf,
allein der Zug war zu ſehr im Schuß. Jm
entſcheidenden Augenblicke ſprang das Mädchen
jedoch an das Brückengeländer, ſich feſt daran
anpreſſend. Jetzt fuhr der Zug vorüber, ohne
daß die Trittbretter das Mägchen ſtreiften.

Naumburg, 21. Auguſt. Eine Anzahl
Mitglieder des Vereins „deutſcher Jngenieure“,
der dieſer Tage in Halle ſeine Jahresverſamm-
lung abhielt, unternahm geſtern von Muſik be-
gleitet, einen Ausflug mit Damen nach unſerer
Stadt und nach Freyburg. Ein kleines Kind
einer hieſigen Familie verbrannte ſich ſehr er-
heblich mit Schwefelſäure, die es aus einer Flaſche
trank, zu der es unbemerkt gelangt war.

F Weißenfels, 21. Auguſt. Dem practiſchen
Arzt Dr. med. Hachtmann hierſelbſt iſt der Cha
racter als Sanitätsrath verliehen worden.
Zu dem heutigen Markte ſind Gurken in größeren
Maſſen als jemals in dieſem Jahre angefahren.
Der Preis ſchwankt von 1 Mark bis 1,20 M.
pro Schock. Es ſind ſehr viele Händler an-
weſend, welche flott auffaufen. Am 1. Febr.
1882 verſchwand von hier ſpurlos der
Handarbeiter Otto Mylius unter Zurück-
laſſung ſeiner Frau und vier Kinder,
welche von der Armenverwaltung über-
nommen werden mußten. Die zurückgelaſſene
Frau ließ ſich dann ſpäter ſcheiden heirathete
wieder und ſtarb in dieſem Feühjahr. Jetzt iſt
in Hildesheim ein Menſch wegen ſchweren Dieb-
ſtahls und Landſtreichens in Haft genommen,
welcher nach mehrfachen falſchen Angaben ſich
als jener Otto Mylius bekannt hat. Derſelbe
hat ſich bis jetzt unter dem Namen Mühlenfels
unentdeckt umhergetrieben.

Anläßlich des deutſchen Jngenieurtages in
Halle iſt von demſelben bei Hettſtedt ein
Denkmal zur Erinnerung an die daſelbſt 1785
von König Friedrich II. von Preußen aufgeſtellte
erſte deutſche Dampfmaſchine eingeweiht
worden. Ein Huldigungstelegramm wurde vom
Feſtplatze an den Kaiſer gerichtet.

Erfurt, 21. Auguſt. Vergiftet hat ſich
ein 25jähriges Dienſtmädchen hier. Daſſelbe
hat am Sonntag Abend oder am Montag früh
den Phosphor von etwa 500 Streichhölzern zu
ſich genommen, worauf es heftige Schmerzen
empfand. Dem ſofort herbeigerufenen Arzte
geſtand es die That ein. Trotz angewandter
Gegenmittel verſtarb das Mädchen geſtern Abend
im katholiſchen Krankenhauſe. Die Verſtorbene
ſoll ſeit einiger Zeit tiefſinnig geweſen ſein.

Locales und Kreisnachrichten.
Merſeburg, den 22. Auguſt 1890.

8 Die Ergebniſſe der ſtatiſtiſchen
Erhebungen über die Ernteausſichten
in Preußen lauten recht befriedigend und haben
vielfach freudige Ueberraſchung hervorgerufen.
Man hatte im Allgemeinen die Ernte ja ſchon
vor Monaten als recht gut taxiert, die ungünſtige
Witterung des Juli ließ aber die Beſürchtung
aufkommen, daß das Ergebniß zuletzt doch nicht
den gehegten Erwartungen entſprechen würde.
Wenn nun die landwirthſchaftlichen Vereine Ende
Juli, alſo zu einer Zeit, in welcher das kalte
Regenwetter bereits vorüber und in ſeinen Wirk-
ungen erkennbar war, die allgemeine Ernte in
den Hauptfruchtarten bedeutend höher ſchätzten,
als eine Mittelernte, ſo kann man damit ſchon
zufrieden ſein. Allerdings iſt darauf hinzu
weiſen, daß die Juliſchätzung der Ernte gewöhnlich
ungleich höher ausfällt, als die vorläufige Ermittel-
ung im October und die endgiltige im Februar.

S Das Brunnenfeſt im benachbarten Bad
Lauüchſtädt wird am Sonntag, den 24. Auguſt
gefeiert werden.

Wetterbericht des Merſeburger
Kreisblatts.

Wetter Ausſichten auf Grund der Berichte der deutſchen
Seewarte in Hamburg. Nachdruck verboten

23. Auguſt: Veränderlich wolkig, vielfach
heiter, angenehm wärmer-

Gottesdienſt-Anzeigen.
Am Sonntag den 24. Auguſt 1890 predigen
Dom: Vorm 9 Uhr: Diae. Bithorn. Nachmitt,.

2 Uhr: Paſtor Werther.
Stadt: Vorm. 9 Uhr: Paſtor Werther. Nachm. 2 Uhr

Diac, Block. Einſammlung der Kollekte für die Berliner
Stadtmiſſfion. Vormi tags 11 Uhr Kindergottesdienſt.
Abends s Uhr Jünglings Verein.

Altenburg: Früh 10 Uhr: Paſtor Delius. Nach
mittags 1 Uhr Kindergottesdienſt.

Neumarkt: Früh 10 Uhr: Paſtor Teuchert
Katboliſche Kirche. Sonntag, den 24. Augufſt, iſt

7 Uhr Frühmeſſe, 9 Uhr Hochamt und Predigt, 2 Uhr
Nachmittags eine Andacht.

Aus dem Geſchäftsverkehr. ——-—J

Buxkinſtoff genügend zu einem Anzuge
reine Wolle nadelfertig zu Mk. 5.85 Pf.,
ſür eine Hoſe allein blos Mk. 2.35 Pf.

durch das Burkin Fabrik Depöt Oettinger Co.,
Frankfurt a. M. Muſter Auswahl umgehend franco,

A nzeigen.
Die beste und schnellste Hilfe
iſt ſtets der Fache eran, darum mache man
S ſeine Einkäufe nur bei dieſem in:

Naàahmaschinen, 9

Waschmaschinen,
Wringmaschinen, S
Drehrollen, S

tMehlsiebmaschinen
für Bäckereien.

Lehrunterricht und Zuſchneiden

S gratis!
Geistav Engel,

Mechaniker,
Merſeburg, Weiße Mauer 3.

De e siisse unmwarksche
in Ohr n5 Kilo BIk 2.30 franco sammt Rorb vor-

zügüeh verpackt Pernster heller
WaruÜul neu in Blechdosen à 5 Rilos
franco F. 5.50 gegen Postnachnahme
t Tor Weinborgbesitzer

Be r (Ungarn).3
Zerlegten Hirſch,

ff. Schweizerkäſe u. Prima Corned Peef
empfiehlt Merin. Rabe Nachfl.

erzoglohe hangewerksohnle

Holzminden
e

Hamsterpatronen
zur Mass en vert gang von Hamſtern,
ſowie Gift m Witterung fär Feldmäuſe empfiehlt

M. VWValsg0ort, Halle aS.
Einzel verkauft von allen ff. Greizer

Damenkleiderſtoffen, Cachmir u. dergl. aller
Farben Muſter fr. Chriſt. Röder, Greiz.

Abſetzferken
der frühreifen und ſehr leicht zu mäſtenden
Weissen epzlischen Race ſind wieder
zu S Tagespreiſen R abzulaſſen auf dem

Rittergut Wengelsdorf.
Ein ordentliches, nicht zu junges Oienſtmädchen

wird für den 1. October geſucht. Näheres in
der Kreisblatt Expedition.

Zum 1. October ein ordentliches, fleißiges, nicht
zu junges Dienſtmädchen geſucht. Näheres in
der Kreisblatt Expedition.
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Acker- und Wieſen- Verpachtung.
Am Donnerstag, den 28. August er. ſollen:

1) Vormittags 8 Uhr auf der Bergſchenke bei Wegwitz die 30,255 ha enthaltende in der
Wegwitzer Flur gelegene forſtfiscaliſche Fläche zwei Acker u. Wieſennutzung in 48 Parzellen
auf ſechs Jahre nochmals zum Ausgebot an die Meiſtbietenden geſtellt werden.

2) Vormittags 11 Uhr im Hospitalgarten bei Merſeburg, die hinter dem Vorwerk
Werder gelegene 9,007 ha große ſogenannte Anlage zur Nutzung als Wieſe auf fernere
6 Jahre an die Meiſtbietenden verpachtet werden.

Schkeuditz, den 20. Auguſt 1890.
Königliche Oberförſterei.

Die Obst nutzung in den Gewehrichten des Unterforſtes Merſeburg ſoll
Donnerſtag, den 28. Auguſt, 11 Uhr

im Hospitalgarten bei Merſeburg an die Meiſtbietenden verpachtet werden.
Schkeuditz, den 20. Auguſt 1890.

Königliche Oberförſterei.
Königlich preußiſche Fotterie.

Den Looſeinhabern der nunmehr verfloſſenen 182. Lotterie zur Nachricht, daß ihre bisher gehabten
LooſeNummern zur neuen, alſo 183. Lotterie vom

10. bis 25. Auguſt er. Abends 6 Uhr
unter Vorzeigung der Looſe 4. Klaſſe 182. Lotterie abzunehmen ſind und werden alle während dieſer
Zeit nicht abgehobenen Looſe vom 26 Auguſt er. ab weiter verkauft. Von letzterem Tage ab
ſtehen denjenigen Perſonen, welche in der vergangenen Lotterie nicht geſpielt haben und zur neuen
Lotterie Looſe wünſchen, ſolche, ſoweit dieſe noch vorhanden, zu Dienſten.

Merſeburg, den 10. Auguſt 1890.
Der Königliche Lotterie-FEinnehmer.

Schröder.

ch

Merſeburg. Hermann Röscoh,

9 Pianoforte-lancllunge..

Jnſtrumentenmacher.

Gotthardtsſtraße 21, empfiehlt ſine Gotthardtsſtraße 217,

h
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nur gut fournierte Jnſtrumente, keine Jmitation, nach nenueſter Conſtrue-
tion, ſowie ſolideſter Bauart und reichſter Tonfülle zum Preiſe von K. 480
bis M. 800.

Reparaturen und Stämmungen, ſowie Aufpoliſeren der
Jnſtrumente werden prompt ausgeführt.

Gebrauchte Instrumente werden im Kauf angenommen,
auch ſtehen ſolche zum Verkauf.

M preisgekrönten Pianinos, V

PVür Kohlen händler
Engliegche Anthracite Kohlen 50

speciell sortiert, rauch- und geruchlos, das Beste zur
Heizung amerikanischer Füll-Oefen, 660 Er-

sparniss an Leizungsmaterial, am vortheilhaftesten zu beziehen aus dem Am-
thracite- Werke von

Vames Stevens on,
STETWIN BERLIN SO. BRESIAV.

Sonntag, den 24. d. Mts. ſteht ein Transport
1 S
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bei mir zum Verkauf.

Albert Weinstein.
on Sonnabend, den 23.Malzkeime genſehr gute, helle u. reine Qualität, liefern preis- prima belgischer Spannpferde

werth frei an jede Bahnſtation in 100 und zu äußerſt ſoliden Preiſen bei ſtreng reeller
200 Centner Ladungen. und coulanteſter Bedienung zum Verkauf.
Halles che MalzfabrikK, S. Gross mann Sohn,

Reinicke Co. Halle a/S. Weißenfels, Merſeburgerſtraße 19.

V w.

Verſammlung
der Zimmerer zu Merſeburg.

Sonnabend, den 23. Auguſt er. Abends 8 Uhr
in Mehlers Reſtauration.

BResprechung der Sedanfeier.
Die Herren Meiſter und Arbeitgeber werden zu

dieſer Verſammlung mit eingeladen.
Der Vorſtand.

Sonntag, den 24. d. Mts., Nach
mitt. 3 Uhr gedenkt der GuſtavAdolf-Verein
der Ephorie MerſeburgLand ſein

Jahresfeſt in Geuſa
zu feiern. Die Feſtpredigt hält Herr Pfarrer Dr.
Schmidt aus Leung. Nach dem Gottesdienſt findet
eine Rachverſammlung mit Anſprachen im Saale
des Gaſthofes ſtatt. Der Vorstanmd.

Stöcke, Superintendent.

Feldschlösschen.
Sonntag, den 24. d. Mts., von Nachmitt.

ab TanzmusiK, wozu ergebenſt einladet
A. Kiessler.

Germanische
Fiech- Grosse Handlung.

S S
Prima lebendfriſch:

Sceeneont.
Neue Sendungen Bücklinge, Flundern,

Lachsheringe, Aale.

V. Mrähmer.
Stadttheater Leipzig.

Neues Theater. Sonnabend, 23. Auguſt. An
fang 7 Uhr. Gaſtſpiel des Herrn Ernſt Poſſart
und Gaſtſpiel des Herrn Adalbert Matowoky,
vom Kgl. Hoftheater in Berlin. Zum 1. Male:
Raskolnikow. Schauſpiel in 4 Acten. Altes
Theater. Sonnabend: Geſchloſſen.

Statt besonderer Meldung.
Heute früh 4 Uhr entschlief nach

kurzem aber hoffnungslosem Leiden
sanft und Gott ergeben unser lieber
guter Sohn Franz im 25. Lebens-
jahre,

Die Beerdigung findet Sonnabend,
den 25. d. Mts Nachmittags 5 Uhr
vom städtischen Friedbofe aus statt.

Merseburg, den 21. August 1390.

Wuch,
Kreis-Feuer-Societäts-Inspector

und Frau.

Heute früh 4 Ubr entschlief nach
kurzem Krankenlager unser Mitglied

Herr Franz Tuch
aus Wittenberg.

Des Entschlafenen freundliches u.
herzliches Wesen sichert ihm ein
gutes Gedenken seiner Mitgenossen.

Merseburg, den 21, August 1390.
Der Vorstand

der freien turnerisch. Vereinigung.

Die Beerdigung erfolgt am Sonn-abend, den 25 d Mts. Nachmittags

3 Ubr von der Leichenhalle des Stadt-
kirchhofes aus,

Für die vielen Beweiſe der Theilnahme bei dem
Begräbniß unſerer geliebten Rlüsabeth, ſagen
wir hierdurch Allen unſern herzlichen Dank.

Wilh. Wieſenack und Frau.

Redaetion. Schnellprefſendruck u. Verlag von J. Laidholdt
m Merſeburg, (Altenb. Schulplatz 5.)

Hierzu I Beilage.
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Von Wörth bis Metz.
Erinnerungsbilder aus der großen Zeit von M. Reinhold.

(Schluß aus Nummer 194.)
Bevor mein Vater antworten konnte, öffnete

ſich die Thür, und ein junges Mädchen ſtürzte
mit thränenüberſtrömtem Geſicht herein „Jſt es
denn wirklich wahr? Ach Gott, es kann ja doch
nicht ſein Frau Stein hatte nur den einen
Ruf ausgeſtoßen „Die Eliſe!“ Das Mädchen
war die Braut ihres Sohnes und drehte ſich
nun zu der bisher nicht von ihr bemerkten Frau
herum: „Ach, Frau Stein, liebe Frau Stein,
Karl, Karl Schluchzen erſtickte die
Stimme.

Frau Stein wurde leichenblaß. Dann ein
ſtammelnder Aufſchrei, die Bruſt arbeitete, ſie
ſah nach meinem Vater, der traurig nickte, und
die gute Frau ſank mit herzzerreißendem Schluch
zen auf einen Stuhl: „Mien Jung, mien leiwe
Jung“, ſtöhnte ſie, in die plattdeutſche Volks
ſprache meiner Heimath fallend, „mien leiwe
Jung is dod!“ Niemand ſagte ein Wort.

Dann ſtand ſie auf, machte ſich von dem ſie
umſchlingenden jungen Mädchen los, taſtete ſich
zur Thür und ging ſchluchzend hinaus, und aus
ihrem bitterlichen Weinen klangen immer wieder
die Klagen hervor: „Mien leiwe Jung, mien
leiwe Jung is dod!“

Ach ja, Mancher kam zum Weinen und Klagen,
nicht um armſelige Kleinigkeiten des Alltags-
lebens, ſondern um den Verluſt des einzigen
Schatzes, des Theuerſten, des Liebſten auf der
Welt. Aber ſie fanden auch wieder Troſt in
dem Gedanken, daß die in ferner Erde Gebetteten
den Tod für's Vaterland geſtorben ſeien.

Ueber eine Woche war ſeit der Schlacht bei
Wörth vergangen, neue Gefechte hatten nicht
ſtattgefunden, die deutſchen Truppen bewegten
ſich in Eilmärſchen auf Metz zu. Da kam am
Abend des 14. Auguſt wieder die Kunde von
einem blutigen Zuſammenſtoß, franzöſiſche Trup-
pen waren von den Deutſchen angegriffen, als
ſie die Feſtung Metz verlaſſen wollten und mit
Gewalt in die Moſel-Veſte zurückgeworfen.
Und da wurde es denn auch allgemein bekannt
gegeben, daß Großes ſich vorbereite, daß blutige
Entſcheidungsſchlachten ausgefochten werden müß-
ten. Da lernte Alldeutſchland von Neuem beten
und bitten!

Kaiſer Napoleon hatte den Oberbcfehl über
die franzöſiſche Armee niedergelegt und denſelben
dem Marſchall Bazaine übertragen. Die Fran-
zoſen haben dieſen General ſpäte. des Verrathes
beſchuldigt, aber er hat den Deutſchen in den
blutigen Schlachten von MarslaTour und
Gravelotte genug zu ſchaffen gemacht. Tauſende
und Abertauſende bluteten auf den Feldern um
Metz, und wenn auch die großen Kavallerie-
attacken, die dort mit größter Todesverachtung
ausgeführt wurden, Staunen und Bewunderung
erregten, die Zahl der Todten und Verwundeten war
unabſehbar groß. Jn langen, langen Zügen wurden
die wackeren Krieger in die Heimath zurückgebracht.
Vor wenigen Wochen erſt waren ſie ausgezogen
und nun kehrten ſie mit zerſchoſſenem und zer-
hauenem Körper zurück. Mancher früher ſo
blühende und lebensluſtige junge Mann war ein
Krüppel, der mühſam ſich auf Krücken fortbe-
wegte. Aber in Aller Augen ſchimmerte freu-
diger Stolz, ſie hatten geſiegt, ſie hatten die
Franzmänner geſchlagen, ihnen gezeigt, wie der
Deutſche für ſein Vaterland und ſeine Ehre
ficht. Und ſollte es nochmals ſein, dann noch-
mals drauf und dran!

Da war auch die Kunde in unſere Stadt ge-
kommen, daß ein Bürgerſohn das Eiſerne Kreuz
Erſter Klaſſe erhalten habe. Es war ein
Artilleriſt geweſen, der bei Metz im furchtbarſten
Feuer an ſeinem Geſchütz Außerordentliches ge-
leiſtet hatte. Wir hatten ihn Alle gekannt, er
war ein ſchlichter, einfacher Menſch wie viele
hundert Andere. Bei Metz nun war ſeine
Batterie nicht nur, ſondern auch die vorrückenden
deutſchen Truppen von feindlichen Geſchützen
unendlich hart mitgenommen. Mehrere der
deutſchen Artilleriſten waren kampfunfähig ge
worden, und immer noch nicht wollte es gelingen,
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das verheerende Feuer einer feindlichen Batterie
zum Schweigen zu bringen. Prinz Friedrich
Karl von Preußen, der berühmte Heerführer
und ſpätere Feldmarſchall, war mitten im Feuer
bei der deutſchen Batterie erſchienen. Fritz
Held, meinem Landsmann, war es durch einen
glücklichen Schuß gelungen, ein feindliches Ge
ſchütz zum Schweigen zu bringen. „Noch eins!“,
rief der Prinz, „und Du haſt das Eiſerne Kreuz
zweiter Klaſſe!“ der zweite Schuß traf, auch der
dritte ſaß. „Gut gemacht, Unterofficier!“, rief
der Prinz. Aber da ſchlug wieder ein feind-
liches Geſchoß in die Batterie ein, die Spreng-
ſtücke riſſen mehrere Leute nieder und Held
fühlte, wie es naß von ſeinem rechten Fuß herab-
lief. Trotzdem richtete er das Geſchütz von
Neuem, und es gelang ihm, noch drei weitere
franzöſiſche Kanonen zu demolieren. Dafür er
hielt er das E.ſerne Kreuz erſter Klaſſe auf
Befürwortung des Prinzen. Und er hatte ſeinen
Namen mit Recht getragen.

Die Fußwunde war ſchwer, und ein glückliches
Zuſammentreffen war's, daß Held gerade nach
ſeiner Heimath zur völligen Geneſung gebracht
wurde. Man ließ es ſich nicht nehmen, ihn in
einer reichgeſchmückten Equipage vom Bahnhofe
zu holen, und ſo wurde er zur Wohnung ſeiner
Eltern gebracht. „Junge, Junge, was haſt Du
angeſtellt rief der Alte vor Freude weinend.
Da lächelte der Sohn ſtill und wies mit ſeiner
Hand auf das hin und herſchlotternde rechte
Hoſenbein. Der Fuß hatte ſchließlich am Knie
amputiert werden müſſen. Und die anweſenden
Soldaten machten Honneur vor dem Ritter des
Eiſernen Kreuzes Erſter Klaſſe, auch die Officiere
legten die Hand an die Mütze, und Fritz Held
lächelte wieder ſtill, und ſich auf die Schulter
ſeines Vaters ſtützend, humpelte er ins Haus.
Tapp, tapp, machte der Stelzfuß. So kam er
zurück.

Geſchlagen waren die Schlachten bei Metz;
Straßburg wurde belagert bereits, nun ward
auch Metz vom eiſernen Ringe umſchloſſen, und
„Auf nach Paris!“ hieß die Looſung. Aber
daheim wurden immer neue Ordres ausgefertigt,
ein Landwehrmann nach dem anderen, die bis-
her noch daheim geblieben, empfingen Marſch
ordres, viel wehmüthige Abſchiedsſcenen gab es,
und den gereiften Männern ſtanden auch die
Thränen im Auge. Aber war dann der Rock
gewechſelt, dann faßte auch die Fauſt die Waffe

mit feſtem „Wahrt Euch vor der
Landwehr!“, ſo hieß es in den Reihen. Und
dann marſch zur Grenze und über die Grenze!
Von allen Seiten drangen die Deutſchen über
Sedan auf Paris los.

«„“VWä7
Vermiſchte Nachrichten.
(Jm Auftrage Kaiſer Wilhelms)

wurde der Kaiſerin Eliſabeth von Oeſterreich,
als ſie mit dem Separatzug na h Holland dieſer
Tage Köln paſſierte, ein mächtiger Blumenkorb
als Morgengruß überbracht. Die Kaiſerin war
über dieſe Aufmerkſamkeit ſehr erfreut.

(Wirbelſtürme.) Ueber den großen
Wirbelſturm in Nordamerika licgen jetzt genauere
Nachrichten vor. Darnach ſind in der Stadt
Wilkesbarre 500 Häuſer ganz zerſtört, 30 Per-
ſonen getödtet, 200 verwundet. Jn der Um-
gegend ſind mehrere Dörfer total weggefegt, 50
Menſchen todt, große Mengen verwundet. Dabei
hatte der ganze Sturm nur Minuten ge
dauert. Auch das Jouxthal in der Schweiz wurde
von einem furchtbaren Sturmwind heimgeſucht.
Mehrere hundert Häuſer ſind zerſtört, viele Per
ſonen ſind verwundet. Aehnlich erging es der
Stadt Dreuyx in Frankreich.

Kleine Notizen.) Jn Bremerhaven
ſind ſieben Matroſen verhaftet, die durch Miß-
handlungen einen Kameraden zum Selbſtmord
getrieben hatten. Jn dem rheiniſchen Dorfe
Niederjosbach kam es zum Kampfe zwiſchen
Landleuten und Zigeunern. Die Feuerwehr
vertrieb die letzteren ſchließlich mit der Spritze.

(Welchen Erwerbsberuf) haben die
35 ſocialdemokratiſchen Reichstagsabgeordneten
nach ihrer eigenen Angabe Der Mehrzahl nach
ſind ſie Schriftſteller, oder nennen ſich wenigſtens

ſo, oder aber in der Cigarrenbranche beſchäftigt.
Als Schriftſteller bezeichnen ſich ſieben, die
Herren Liebknecht, von Vollmar, Frohme, Auer,
Blos, Wurm und Bebel. Als Redacteure be
zeichnen ſich fünf, die Herren Kunert, Grillen-
berger, Schippel, Metzger und Bock. Zählt man
die drei Buchdrucker SchmidtMitweida, Schmidt-
Frankfurt und Dietz dazu, ſo bekommt man
allein 15 Vertreter des Zeitungsgewerbes, aber
nicht etwa desjenigen Theiles deſſelben, der nach
ſocialdemokratiſcher Lesart einen Theil des
arbeitenden Volkes bildet. Nächſt der Schrift-
ſtellerei und dem Zeitungsgewerbe ſtellt
die meiſten ſocialdemokratiſchen Vertreter
das Tabaksgewerbe. Aber auch hier
ſind es nicht ſowohl Arbeiter, welche
als Vertreter des vierten Standes auftreten,
ſondern vorwiegend Fabrikanten, Unternehmer
und Händler. Herr Schultze ſt Händler, Herr
Dreesbach ebenfalls, Molkenbuhr, Förſter, Geyer
und Bruhns ſind Fabrikanten; Herr Meiſter
bezeichnet ſich allerdings noch als Arbeiter, er
iſt aber auch der einzige. Die nächſt ſtark ver-
tretene Erwerbsberufsklaſſe iſt der Kaufmanns-
ſtand. Herr Singer iſt bekanntermaßen Groß-
kaufmann, Herr Harm Spezereiwaarenhändler,
Hickel ebenfalls, Schuhmacher Lederhändler,
Ulrich nennt ſich nur Kauſmann. Zwei Mit-
glieder der ſocialdemokratiſchen Partei ſind Gaſt
wirthe. Es gehört zu ihr ferner ein Kehlleiſten-
fabrikant (Joeſt), ein Hutmacher (Heine), ein
Gärtner (Stolle), ein Tiſchlermeiſter (Tutzauer),
ein Rechtsanwalt (Stadthagen), ein Schuhmacher
(Seifert). Von 35 Vertretern der Arbeiter
partei nennen ſich im Ganzen zwei Meiſter
und Seifert) nur ſchlechthin Arbeiter.

(Pariſer Leben. Unter der Ueberſchrift
„Gut gearbeitet“ erzählt der „Figaro“ folgende
Geſchichte: „Frau G., die Jnhaberin eines
großen Geſchäftes in Paris, die ſeit Kurzem von
ihrem Manne getrennt lebt, aber vom Gerichte
die Obhut der Kinder zugeſprochen erhalten hatte,
wünſchte, um für den Betrieb ihres Handels
hauſes nicht mehr vom Gatten abzuhängen, völlig
geſchieden zu werden. Es fehlte indeſſen zur
Erreichung dieſes Zieles eine juriſtiſche Hand-
habe. Sie wandte ſich dieſerhalb an eines jener

Vermittlungs und Nachforſchungsbureaus“ à la
Tricoche, deſſen Jnhaber ihr ſeinen geriebenſten
Agenten, Euſèbe L., zur Verfügung ſtellte. Gegen
gute Belohnung ſollte dieſer Nichtgentlemen den
für weibliche Reize nicht unempfindlichen Herrn
G. in eine Falle locken. Nach einigen Tagen kam
Monſieur Euſèbe zur Frau G. und rief trium
phierend: „Jch habe ihn gefangen den Böſewicht,
kommen Sie ſchnell!“ Eine halbe Stunde ſpäter
ſetzte ſie eine Droſchke vor einem renommierten
Reſtaurant n der Nähe von SaintCloud ab.
Dienſteifrig eilten die Kellner herbei; der Agent
ſtieß ſie jedoch zur Seite und ſtürmte, gefolgt
von Frau G., die Treppe zum erſten Stock
empor, trat zur Thür des kleinen Salons Nr. 6
und öffnete dieſelbe raſch; dann wandte er ſich
nach ſeiner Begleiterin um und fragte, ſich ſtolz
in die Bruſt werfend: „Nun, habe ich nicht gut
gearbeitct?“ Frau G. hörte nicht, was er ſagte;
ſie ſah nur den Mann, der ihr einſt Treue ge-
lobt, und nun einer Anderen huldigte. Von
Zorn überwältigt ſtürzte ſie ſich auf die Rivalin
und hätte derſelben ſchlimm mitgeſpielt, wenn
der Agent ſie nicht mit den Worten zurückge-
riſſen hätte: „Bitte nicht ſo heflig, es iſt ja
meine Frau!“

(Engliſche Schuljugend. Jn der
Auguſt Nummer von Chambers Journal be-
ſpricht Mr. H. J. Barker verſchiedene Aufſätze
engliſcher Gemeindeſchüler, deren Arbeiten nicht
nur reichen, unfreiwilligen Humor, ſondern auch
das ſtolze politiſche und nationale Bewußtſein
offenbaren, welches dem jungen Eaggländer ſchon
in früheſter Jugend eingeimpft wird. So
ſchreibt ein Knabe über „Regierungen“: „Unſer
Land hat eine Königin, die nichts thuen kann,
wozu ſie nicht verpflichtet iſt. Sie regiert nun
nahezu fünfzig Jahre und ſieht noch recht wohl
erhalten aus. Es giebt auch Häuſer, genannt
Parlamentshäuſer. Das eine von ihnen iſt
voller Lords, genannt das „Haus der Lords,“
aber das andere iſt nur gebaut für die Herren,
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und es iſt genannt das „Haus der Gemeinen.“
Kein Herr kann da hineinkommen, wenn er nicht
Geſetze machen kann. Aber die Königin ſieht
ſie alle nach, ob ſie auch richtig gemacht ſind.
Dieſe Gemeinen ſind Konſervative und Liberale
genannt, und ſie ſuchen ſich gegenſeitig ſo viel
als möglich zu ſchaden und zu behindern. Unſer
Land iſt ſehr viel beſſer regiert, als Frankreich,
und nach uns kommt Deutſchland. Dann kommt
eine ganze Menge anderer Länder und zuletzt
kommt Perſien. Unſer Land kommt immer
zuerſt, wen Jhr auch fragen möget!“

(Jnſtinct oder Verſtand?) Unter
dieſer nicht mehr ganz ungewöhnlichen Ueber-
ſchrift giebt die „Potsdamer Zeitung“ folgende
Saure- Gurken Geſchichte zum Beſten, welche
jedenfalls den Vorzug hat, nicht ſchlecht erfunden
zu ſein: „Zu den ſehr läſtigen Bewohnern
unſerer Häuſer und Ställe gehören auch die
häßlichen Ratten, die leider in manchen Haus-
haltungen ſo ſtark vertreten ſind, daß ſie zur
Plage werden. Sie unterwühlen nicht nur die
Fußböden der Gebäude, ſondern klettern ſogar
in die Höhe, um Nahrung zu ſuchen. Wie ge
ſchickt ſie dabei zu Werke gehen, zeigt folgender
Vorgang, den ein Bauersmann zu beobachten
Gelegenheit hatte. Jn einem Korbe nahe bei
der Treppe lagen Hühnereier. Eine Ratten
mutter, die ſuchend nach Nahrung ausging, hatte
ihn bemerkt und alsbald eins von den Eiern aus
dem Korb herausgedrängt. Um zu verhüten,
daß das Ei zerbreche, nahm ſie es unter den
Leib, mit den vier Beinen feſt umklammend, und
ließ ſich nun von Stufe zu Stufe herunter-
fallen, doch ſo, daß ſie immer auf den Rücken
zu liegen kam. Als ſie unten angekommen war,
warteten ihrer ſchon zwei andere Ratten, die
den Eierdieb auf dem Rücken weiterſchleiften.“

(Einige Volksſprüche über Ge-
witter.) Jn der Eifel ſagt man: „Der Land-
mann haßt, wenn es donnert über den grünen
Aſt.“ Man beobachtet oft ſorgfältig die Richt-
ung, welche das erſte Gewitter nimmt, weil man
meint: „Wohin das erſte Gewitter zieht, da
ziehen die übrigen hinterher“ und: „Von wo
im Frühjahr der erſte Donner herkommt, von
dort kommen den Sommer hindurch die gefähr-
lichſten Wetter.“ (Lechthal). Das Gevwitter
ſelbſt ſehen die Deutſchen nur im Sommer gern,
indem ſie erklären „Den Sommer ſchändet kein
Donnerwetter,“ fürchten aber im Winter
„Donner im Winterquartal bringt Eiszapfen
ohne Zahl.“ Bemerkenswerth ſind die Bauern
ſprüche: „Wenn die Gartenſchnecken häufig auf
den Beeten und in den Wegen herumekriechen,
ſo deutet es auf Gewitterregen.“ „Wenn Stroh-
dächer nach einem Gewitterregen ſtark dampfen,
ſo kommt noch mehr Regen und Genwitter.“
„Wenn der Donner ähnlich den Rädern auf der
Straße rollt, ſo ſoll das Gewitter ſtark werden:
Wenn das Wetter fortrollt, kommt Gewitterſturm,“
und für beſonders ſchlimm hält man Gewitter
am Morgen „WMorgengewitter iſt ein großer
Schaden für das Feld.“ Zum Troſte hat man
die Sprüche: „Es ſchlägt nicht immer ein, wenn
es blitzt.“ Die Sonne verbirgt ſich oft hinter
dicken Wolken und kommt doch wieder vor.
„Nach dem Gewitter kommt die Stille“ ſagen
die Engländer, und mit ihr folgt nicht ſelten
das Wetter, welches die Franzoſen „Fräuleins-
wetter“ nennen: „Weder Regen, noch Wind,
noch Sonne.“ Von den Gewittern im Monat
Auguſt ſagt man in der Pfalz: „Stellen ſich
im Anfange Gewitter ein, wird's bis zum
Ende ſo beſchaffen ſein,“ und ein etwas linkiſcher
Reimſpruch meldet: „Gewitter nach Bartholo-
mäus bringen Schaden und keinen Genuß.“
Gewitter im September deuten nach den Volks-
ſprüchen auf reichlichen Schnee im Februar und
März, und ſollen, wenn ſie in der zweiten
Hälfte dieſes Monats kommen, ſtarke Winde
bringen. „Gewitter im October laſſen ein un
beſtändiges Wetter erwarten“ ſagen die Deutſchen,
und die Polen ſtimmen ihnen darin bei.

(Schwabenklugheit.) Es iſt eine weit
verbreitete Behauptung daß die Schwaben erſt
mit dem vierzigſten Jahre klug würden dieſer
Gemeinplatz iſt indeſſen nur mit Vorſicht zu be
nutzen, denn die Erfahrung tommt ſehr häufig
zu ganz anderen Reſultaten. Es giebt Schwaben,
die ſich mit 25 Jahren ſchon für ſehr verſtändig
halten und denen ihre Mitbürger auch Lebens-

klugheit genug zutrauen, um auf ſehr exponierten
Poſten die Jntereſſen der Wählerſchaft und des
Vaterlandes zu vertreten hierdurch wird ſchon
bewieſen, wie leicht man ſich in ſeinen Voraus-
ſetzungen irren kann. Andererſeits wird eben-
falls aus allerneueſter Zeit von einem braven
Württemberger berichtet, der weit über die Vier-
zig gekommen und von dem, ſeinem Stamme zu-
gemutheten Privileg durchaus keinen Gebrauch
gemacht hat. Der biedere alte Herr kam, wie
die Köln. Volksztg. erzählt, jüngſthin auf dem
Bahnhof in Frankfurt a. M. in ſpäter Abend-
ſtunde an. Zwei Koffer, ein großer und ein
kleiner, bildeten ſein Gepäck. „Wo ſind ma
Koffer rief er, „wo hob i mei Tuchter?“ Der
ſchlichte Landbewohner ſchien an ſich ſelbſt die
beiden Fragen geſtellt zu haben, denn Nie-
mand fühlte ſich dazu veranlaßt, ihm
darauf zu antworten. Es dauerte nicht lange,
da war der Biedere ſich ſelbſt überlaſſen. Rath-
los ſtand er auf demſelben Fleck, ſandte ſeine
Blicke nach allen Seiten hin und ſchien nicht
zu wiſſen, wohin er ſeine Schritte lenken ſollte.
Da kamen ein Perrondiener und ein Schutzmann
an ihn heran und fragten, wohin er denn wolle,
„Zu mei Tuchter“, lautete die ängſtliche Ant
wort. „Wo ſoll denn die wohnen forſchte
man weiter. „Ei, in Frankfurt.“ „Nun, hier
ſind Sie ja in Frankfurt; auf welcher Straße
wohnt denn Jhre Tochter „Des waß i nett“,
ſtammelte der Alte „Es iſt Jhnen gewiß nicht
wohl, guter Mann, wenn Sie nach Frankfurt
kommen und nicht wiſſen ſollten, wohin Sie
eigentlich wollen.“ „Jeſſes, der Bahnhof“, ent-
gegnete zitternd der Fremde, „der hot mi ganz
err gemacht.“ „Nun, wie heißen Sie denn
Dann wollen wir im Adreßbuch nachſehen,
wo Jhre Tochter wohnt.“ „Ei, die iſcht
jo verheirathet, un nus hob i die Name
von dem Schwiegerſohn un die Straße
vergeſſe.“ Der Schutzmann waltete ſeines Amtes
und bat ihn höflichſt, mit aufs Revier zu gehen,
um das Adreßbuch durchzublättern, ob dem Land
mann nicht der Name ſeines Schwiegerſohnes
einfallen ſollte. Mit A. wurde angefangen;
wenn der richtige Name käme, ſollte der Fremde
einen Wink geben. Dies geſchah, Man kam
zu dem Namen Meier, der Fremde zeigte ſich
ſichtlich erregt. „Des iſt mei Name, der ſteht
auch drin? Jeſſes, nu kimmt auch bald mei
Tuchter mit dem Schwiegerſohn!“ rief er freudig
aus. Jnzwiſchen war nach der Heimath des
Verirrten an die Bürgermeiſterei telegraphiert
worden, um zu erfahren, an wen die Tochter
des nach hier abgereiſten Meier verheirathet ſei.
Die Antwort kam ſpät, aber früher als das
Adreßbuch durchgeleſen war, und der Biedere
gelangte, im Beſitz ſeiner beiden mit Victualien
vollgepfropften Koffer, an die richtige Adreſſe
ſeiner Tochter und ſeines Schwiegerſohnes. Er
ſelbſt war aus der Nähe von Stuttgart.

(Muß das ſein?) Herr Georg Biſchof,
ſeines Zeichens Vagant, eine bekannte Wiener
Straßenfigur, ſtand dieſer Tage zum ſo und ſo
vielten Male vor Gericht. Zwiſchen ihm und
dem Richter entſpann ſich folgender Dialog:
Richter: „Ja, Sie ſind ja ſchon wieder da
Angekl.: „Ja ſeg'n S'! Muß das ſein
„Gewiß muß es ſein Sie ſcheuen jede Arbeit.“

„Ja, muß das ſein, frag' ich? Jch hab' nie
betrogen, nie geſtohlen, thu' keiner Katz' was!“

„Sie wollen den polizeilichen Verfügungen
nicht gehorchen und arbeiten nicht!“ „Aber
ich thu' ja Keinem nix, ich thu net amal betteln,
ich verzehr' mein Geld!“ „Sind Sie denn
Capitaliſt? Wovon leben Sie?“ „Ja, das
wiſſen die Herren net? Von der Lotterie leb'
ich, von der Lotterie. Das iſt ja bekannt!“
„Wie meinen Sie das?“ „Nu, ich thu'
immer g'winnen!“ „Jmmer?“ „Jede
zweite, höchſtens dritte Ziehung, da iſt meine
rechte Hand, ich wett' mit Jhnen, Herr Richter,
daß ich gewinne, Sie können mit mir in Com-
pagnie ſetzen „Jch dank' ſchön! aber
ich wundere mich nur, daß Sie bisher kein
reicher Mann geworden ſind.“ „Jch verzehr'
Alles, daß' s Geld unter die Leut' kommt, ich
hab' mir geſtern erſt was vergunnt, hab' an'
Rauſch 'kriegt und richtig ham mich gleich
wieder eing'ſperrt aber zu was, frag' ich?
Jmmer einſperren! Muß das ſein? Jch
verzehr' ja mein eigen Geld! Jch ſtiehl nix,

ich thu' nix, alſo zu was das Einſperren?“Das Urtheil lautete auf zwei Monate krehgen

Arreſt; gleichzeitig wurde die Eignung für die
Zwangsarbeitsanſtalt ausgeſprochen. Angekl.:
„Muß das ſein?“ Richter: „Stellen Sie
keine Fragen, ſondern erklären Sie, ob Sie die
Strafe annehmen „Jn Gottes Namen!
Aber auf vierundzwanzig Stund' laſſen S' mi
auſſi, Herr Richter, daß i wenigſtens in die
Lotterie ſetzen kann!“ Dieſem Wunſche wurde
nicht entſprochen und ſo iſt das Lottoärar zwei
Monate hindurch vor einer Sprengung geſchützt.

(Der dreſſirte Käſe.) Karl Formes,
der bekannte Baſſiſt, der aus ſeinem bewegten
Künſtlerleben ſo manche wunderſame Hiſtorie zu
erzählen wußte, hat auch einmal ſeiner Tafel-
runde nachfolgendes Geſchichtchen, das gleichfalls
nicht übel iſt, aufgetiſcht. Als Jemand aus der
Geſellſchaft ſich einen Käſe geben ließ, der ſehr
alt war, und man davon ſprach, wie viele Lebe-
weſen wohl in dieſer Speiſe enthalten ſein
möchten, hub Formes an „Das erinnert mich
an meinen treuen Cari!“ „LCari, das war
wohl ein Hund?“ „Nein, das war ein

„zahmer, abgerichteter Gorgonzola Käſe! Hört
zu! Wie ich vor 25 Jahren in Regensburg
engagirt war, ſitze ich eines Tages im „Brat-
würſtl“, beſtelle mir zum Bier einen Gorgonzola
und vertiefe mich in eine Zeitung. Nachdem
ich geleſen, will ich mich über den Käſe machen

da ſeh' ich zu meinem Erſtaunen, daß mein
guter Gorgonzola vom Teller weg langſam über
das Tiſchtuch ſpazierte. Halt! denke ich mir
den Käſe nimmſt Du mit nach Hauſe, der iſt
intereſſant! Zu Hauſe angelangt, ſetze ich ihn in ein
leeres Vogelbauer und nach kurzer Zeit hatte ich es
dahin gebracht, daß er, wenn ich mich dem Käfig
näherte, mir immer entgegenkroch. Später richtete ich
ihn ſo ab, daß er mir im Zimmer auf Schritt
und Tritt folgte. Jch gab ihm, da er doch aus
vielen Thieren beſtand, den Namen „Cari“
das iſt der Plural von „Caro,“ ſo hieß mein
Pudel und bald hörte er auf den Namen.
Er lernte auch bald aufwarten, ſpielte „faules
Mädel,“ kurz, er war der gelehrigſte Käſe, den
ich in meinem Leben angetroffen. Ach, es war
ein anhänglichee Thier. Mein Pudel aber war
ein Unikum; denn er war ſtrohdumm und hat
nie was lernen wollen. Eines Tages vergaß
ich beim Fortgehen, meinen Gorgonzola in ſeinen
Käfig zu ſperren. Wie ich nach einigen Stunden
nach Hauſe komme wer beſchreibt meine Ver
wunderung ſitzt mein Pudel in der Mitte
des Zimmers und wartet auf, giebt die Pfote,
mit einem Worte, iſt wie umgewandelt. Da ſehe
ich den Käfig leer und mein Corgonzola
war verſchwunden. Mein Pudel hatte ihn auf-
gefreſſen und die Fähigkeiten des Käſes waren
von dieſem Tage an auf meinen dummen Caro
übertragen!“

(Der echte deutſche Humor.) Wenn
ein Deutſcher recht luſtig iſt, ſo ſingt er: „Jch
weiß nicht, was ſoll es bedeuten, daß ich ſo
traurig bin

Wenn er in der Einſamkeit und recht traurig
iſt: „Wir ſitzen ſo fröhlich beiſammen.“

Wenn er in ein armes Mädchen verliebt iſt:
„Du haſt Diamanten und Perlen, haſt Alles,
was Menſchenbegehr.“

Wenn er auf einer Fußwanderung marſchiert
und recht durſtig iſt: „Jm tiefen Keller ſitz
ich hier.“

Wenn er mitten in kohlſchwarzer Nacht eine
Serenade ſingt: „Jhr Freunde, ſeht, wie herrlich
ſtrahlt der Morgen.“

Wenn er im Arreſt ſitzt: „Jch bin ein freier
Mann und ſinge.“

Wenn ſeine Kinder um Brod rufen: „Wohl-
auf noch getrunken den funkelnden Wein.“

Wenn ihm vor heftigem Zahnweh in der Nacht
kein Schlummer in die Augen kommt: „Unge-
heure Heiterkeit iſt meines Lebens Regel.“

Wenn ihn der Nachtwächter beim Kragen packt:
„Mich ergreift, ich weiß nicht wie, himmliſches
Behagen!“

e
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